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Dentſchland. 


Berlin, 4. Dezember. Bei der beutigen 
Berathung des Marine - Etats in der Budget 
Kommiſſion des Reichstags erſtattete der national 
liberale Abgeordnete Kalle Bericht. Die Stellen⸗ 
vermehrungen an Offizieren, Unteroffizieren, Mann⸗ 
ſchaften behufs Neubildung einer Kompagnie Ma- 
troſen⸗Artillerie und je zwei Kompagnien bei jeder 
Matroſen⸗Diviſion und zur Verſtärkung des Ma⸗ 
ſchinenperſonals wurden bewilligt. Ebenſowenig 


fanden die Ausgaben zur weiteren Ausbildung 


des Torpedoweſens und in Folge des Uebergangs 
der Befeſtigungen an der Elbe von der Hetres⸗ 
auf die Marineverwaltung Beanſtandung. Die 
Schiffsneubauten halten ſich in dem ſchon früher 
feſtgeſtellten Rahmen, und durch die Veranſchla⸗ 
gung der für fie in den nächſten Jahren erfor- 
derlichen Summen wird dem Rechte des Reichs- 
tags auf Bewilligung jedes einzelnen Schiffes 
kein Abbruch gethan. Geſtrichen wurden nur 
365 000 Mark für den Bau eines Marinelaza⸗ 
reths in Lehe, weil der Anſchlag viel zu hoch er⸗ 
ſchien und das Bedürfniß auch anderweitig be⸗ 
friedigt werden konnte. Die Entſchetdung der 
Frage, welche Ausgaben aus ordentlichen und 
welche aus Aaleihemitteln zu beſtreiten jeien, 
wurde nach eingehender Erörterung bis zur Feſt⸗ 
ſtellung des Giſammt-Etats ausgeſetzt. 


— Die „Lancet“ ſchreibt: „Sir Morell 
Mackenzie erhält fortgeſetzt hochbefriedigende Be⸗ 
richte über das gegenwärtige Befinden des deut⸗ 
ſchen Kronprinzen. Der geringfügigen Anſchwel⸗ 
lung der linken, unter der Unterkinnlade gelege⸗ 
nen Drüſe, welche Ende Oktober ſtattfand, folgte 
eine ähnliche Geſchwulſt auf der entgegengeſetzten 
Seite nach dem Eintreten des Oedems Anfangs 
November. Dieſe beiden Geſchwulſte haben ſich 
bedeutend vermindert. Sir Morell Mackenzie iſt 
der Anſicht, daß im Hinblick auf die Thatſache, 
daß kein wirklicher mikroſkopiſcher Beweis von der 
Exlſtenz von Krebs vorhanden jet, die Vermiade⸗ 
rung in dem Umfange dieſer Geſchwulſte nicht 
ohne einen gewiſſen Grad von kliniſcher Wichtig⸗ 
keit iſt.“ 

— Ueber den neuen Präflventen der fran- 
zöſiſchen Republik ſtellt die „N.-⸗Z.“ folgende bio- 
graphiſche Angaben zuſammen. Carnot gehört 
dem Senate an; ſeine Ausbildung erhielt der am 
11. Auguſt 1837 in Limoges geborene Staats- 
mann in der polyptechniſchen Schule. Gambetta, 
der ihm 1870 die Präfektur des Departements 
der Stine -Inferieure übertragen und ihn mit der 
Organtſation der nationalen Vertheidigung in der 
Normandie betraut hatte, gewährte ihm in ſei⸗ 
nem am 14. November 1881 gebildeten Miut- 
ſterium keine Aufnahme. Das Portefeuille der 
öffentlichen Arbeiten, welches Sadi Carnot am 
22. September 1880 in dem Minifterium Ferry 
erhalten hatte, wurde in dem Miniſterium Gam⸗ 
betta an Raynal übertragen. Carnot war auch 
Finanzminiſter in dem letzten Minifterium Frey⸗ 
eintts, während er dem Miniſterium Goblet nicht 
angehörte, in dieſem Kabinet vielmehr durch 
Dauphin erſetzt wurde. 

— Ueber die deutſch öſterrrichiſchen Handels⸗ 
beziehungen ſchreibt der „Pol. Korr.“ aus Ber- 
lin ein gelegentlicher Korreſpondent vom 2. De- 
zember: Die Handels vertrags⸗Verhandlungen mit 
Oeſterreich-Ungarn, welche ſich anfänglich nicht 
ſehr hoffnungsvoll anließen, ſind durch belder⸗ 
ſeitiges Entgegenkommen jo weit gefördert wor⸗ 
den, daß die Unterzeichnung eines neuen Ver⸗ 
trages unmittelbar bevorſteht. Es handelt ſich 
einte theils um Verlängerung des bisherigen Meiſt⸗ 
begünftigungsvertrages, welcher am 1. Januar 
erliſcht, auf ein weiteres halbes Jahr, wozu ſich 
Marquis Bacquehem bereits vom Reichsratb die 
Vollmacht geben ließ, anderntheils um Vermei⸗ 
dung eines vertragsloſen Zuſtandes nach dem 
30. Juni 1888, wobel beſonders der Wunſch 
Oeſterrtich-Ungarns, Export⸗Prämien für Zucker 
und für Spiritus einführen zu dürfen, in Er- 
örterung kam. Wie ich höre, beſtätigt ſich die 
Zeitungsnachricht, daß Deutſchland hinſichtlich der 
Erportprämien zu Konzeſſtonen bereit iſt, doch 
dauern die Verhandlungen hierüber noch fort. 
Demgemäß dürfte in dem bisherigen Vertrage 
jener Paragraph, welcher die Erportprämien un- 
terſagt, jedenfalls eine Abänderung erfahren. 
Eine zweite Aenderung betrifft die Zeitdauer, 


tigkeitsdauer, jedoch unter Feſtſtellung einer be⸗ 
ſtimmten Kündigungsfriſt abgeſchloſſen werden 
dürfte. Im Allgemeinen hat ſich bei den Ver⸗ 
handlungen das Beſtreben kundgethan, unter Ver⸗ 
meidung des Zollkrieges dem. innigen politiſchen 
Bündntſſe beider Reiche auch auf die wirthſchaft⸗ 
lichen Beziehungen möglichſten Einfluß einzuräu⸗ 
men. Es ſcheint zwar nicht, daß die Frage von 
Diffecentialzöllen zwiſchen Oeſterrtich und Deutſch⸗ 
land erörtert wurde, aber immerhin bleibt dieſe 
Fragt für die Zufanft offen. Hinſichtlich der 
deuiſchen Getreidezölle kann nicht genug betont 
werden, daß dieſelben zwar dem deutſchen Ader- 
bauer Schutz gewähren ſollen, daß aber Defter- 
reich⸗-Ungarn nur in geringem Grade durch die 
Zollerhöhung betroffen wird und keineswegs eins 
Art Grenzſperre erleidit. Der Import aue 
Oeſterreich beſteht zum weitaus größten Theil 
aus Dualirätswaare in Weizen und Gerſte, welche 
die deutſchen Konſumenten in Deutſchland nicht 
vorfinden, die fie nach wie vor aus Deflerreich- 
Ungarn kaufen und daher auch ſelber den erhöh⸗ 
ten Zoll zahlen müſſen. Einigen Schaden wer- 
den allerdings nach dem gegenwärtigen Stande 
der Verhandlung die öſterreichiſchen Malzfabrt⸗ 
kanten erleiden, aber es darf denn doch nicht 
außer Acht gelaſſen werden, daß die deutſche In⸗ 
duſtrie durch die öſterreichiſche Zollnovelle in un ⸗ 
vergleichlich ſcharfer einſchneidender Weiſe getroffen 
worden iſt. 


— Aus Konſtantinopel, 29. November, wird 
der „Pol. Korr.“ berichtet: 

Schon lange iſt das Intereſſe aller Kreiſe 
der hieſigen Geſellſchaft durch irgend ein Ereig- 
niß nicht ſo ſehr in Anſpruch genommen worden, 
als durch die Ankunft des Barons Moriz von 
Hirſch, des bekannten Erbauers der türkiſchen 
Eiſenbahnen. Die verſchiedenartigſten Gerüchte 
und Kommentare gingen dieſer Reiſe voraus; 
man wußte, daß das Schiedsgericht, welches über 
die gegenjeitigen Forderungen und Anſprüche ent- 
ſcheidet, die ſeit vielen Jahren von der Reglerung 
gegen die türkiſche Eiſenbahngeſellſchaft und die 
Betriebogeſellſchaft der vrientaliſchen Bahnen und 
vice versa erhoben werden, endlich zuſammentre⸗ 
ten ſollte, um ſeinen entſcheidenden Spruch zu 
fällen; andererſeits erzählte man ſich, daß das 
immer bringendere Geldbedürfniß der Pforte die 
Beranlafjung zu der Reiſe des Barons Hirſch ge⸗ 
weſen ſei, mit welchem die türktſche Regierung 
eine neue Finanzoperation abſchließen und über 
mannigfache andere Geſchäfte, wie den Bau der 
kleinaſtatiſchen Bahnen ꝛc. verhandeln wollt. 

Aus verläßlicher Quelle kann verſichert wer⸗ 
den, daß die Reiſe des Barons Hirſch über Ein- 
ladung Sr. Majeſtät des Sultans erfolgte. Der⸗ 
ſelbe iſt heute in Geſellſchaft ſeiner Gemahlin, 
und zwar nicht, wie irrthümlich gemeldet wurde, 
auf dem Landwege über Sofia, ſondern mit dem 
Lloyddampfer via Varna hier eingetroffen, wurde 
von dem Sohne des Großveziers und einem Ad⸗ 
lutanten des Sultans erwartet und nahm im Ho- 
tel d'Angleterre Abſteigequartler. 

Kurze Zeit darauf begab ſich Baron Hirſch 
in das kalſerliche Palais in Nildiz⸗Kiosk, wo er 
zwei Stunden verweilte, und fuhr dann auf die 
hobe Pforte, um mit dem Großvezier Kiamil 
Paſcha zu konfertren. Was den eigentlichen Zweck 
der Reife des Barons Hirſch anlangt, jo iſt 4s 
Thatſache, daß mit Rückſicht auf das Drängen 
der ruſſiſchen Regierung zur Zahlung der rückſtän⸗ 
digen Raten der von der Türkei geſchuldeten 
Kriegsentſchädigung und mit Rückſicht auf die 
nothwendigen Zahlungen für die Lieferungen von 
Gewehren und Kanonen die türkiſche Regierung 
ſich an Baron Hirſch wegen eines Anlehens 
gewendet hat. Da dieſelbe jedoch ſeit längerer 
Zeit behauptete, daß Herr Baron Hirſch ihr aus 
dem Eiſenbahn⸗Geſchäfte viele Millionen Franken 
ſchulde, ſo wurde der Regierung nahe gelegt, daß 
ſie dieſe Beiträge ja flüſſig machen könne, indem 
fie die Entſcheidung des vertragsmäßigen Schieds⸗ 
gerichts hierüber beſchleunigt. Im letzten Mo- 
ment ſcheinen jedoch einige Zweifel über die 
Wirkſamkeit dieſes Vorgehens bei der Regierung 
aufgetaucht zu ſein, und ſie ſcheint es vorziehen 
zu wollen, ſich direkt mit Baron Hirſch zu ver⸗ 
ſtändigen, um zu den gewünſchten und ſo noth- 
wendigen Geldmitteln zu gelangen. 

Morgen oder übermorgen wird der Sultan 


indem der neue Vertrag mit unbeſchränkter Gül⸗J Herrn Baron Hirſch empfangen, und dürfte es 


keinem Zweifel unterliegen, daß die ſchwebenden 
Fragen zur Befriedigung beider Theile gelöft 
werden. 

Aus Rheinbaiern, 30. November. Die Ver⸗ 
handlungen während der letzten Tagung des 
Reichstages über die Weinfrage wurden bekannt⸗ 
lich theilweiſe nichts weniger als ſachlich und der 
großen wirthſchaftlichen Bedeutung dieſer Frage 
gewaß geführt. Das Endergebniß war damals 
dahin zuſammenzufaſſen, daß dadurch das Ber- 
trauen in Weintrinkerkreiſen zum ehrlichen deut 
ſchen Winzer und Weinhandel erſchüttert wurde, 
wodurch der Vertrieb ausländiſcher Weine zunächſt 
den meiſten Nutzen hatte. Dem gegenüber erweiſt 
ſich eine bedauerliche Spaltung in Winzer⸗ und 
Handels kreiſen in der angeblichen Verfechtung ihrer 
Intereſſen, welche ſich ja auch bereits auf die 
Parlamente ſelbſt übertragen hat. Grade hier- 
durch iſt jedoch eine nach beiden Seiten hin mög- 
lichſt erſprießliche Löſung beregter Frage nahezu 
unmöglich gemacht; auch der Geſetzentwurf über 
den Verkehr mit Wein, welcher jetzt dem Reichs ⸗ 
tag wieder in abgeänderter Form vorliegt, dürfte 
jedenfalls nur wenig zur Beſſerung der einſchlägi⸗ 
gen Verhältniſſe beizutragen vermögen. Es geht 
dies überdies auch aus den betreffenden Begleit- 
worten der Thronrede bei der Reichstags⸗Eröffnung 
hervor, worin gejagt iſt, daß der Zweck. jenes 
Entwurfs ſei, die Angelegenheit in geſundheite⸗ 
poltzetlicher Hinſicht zu regeln. Die Weinfrage 
harrt jedoch ſeit langem nicht bloß ihrer Löſung 
in dieſer Hinſicht, ſondern vornehmlich in volks⸗ 
wirthſchaftlicher. Vorwiegend bandelt es ſich vor 
allem darum, welche Geſchäftsgebräuche bei der 
Behandlung des Weines als erlaubte und welche 
als ſtrafwürdige gelten ſollen; es handelt ſich 
ferner darum, ob die Verzuckerung von Weinen 
geringer Jahrgänge und Herkunftsorte als ſolche 
geſtattet und ob dieſe Verzuckerung dem Käufer 
und Trinker vor Erwerb mitzutheilen iſt oder nicht. 
dier iſt die Klippe, an welcher die Meinungen 
der betheiligien Kreiſe am meiſten auseinander 
gehen und leider auch ein wirkliche Einigung ſich 
nicht ſo leicht vorausſehen läßt. Auf der einen 
Sette ſtehen diejenigen, nach deren Anſicht nur 
entſchieden reines Naturprodukt der Traube unter 
dem Namen „Wein“ in den Handel gebracht wer⸗ 
den ſollte, auf der andern diejenigen, die den 
Wein durch Zuckerzuſatz und Waſſer verbeſſern 
und vermehren wollen, ohne dem Käufer von 
dieſen Zuſätzen Keuntniß zu geben. Ob ſchon 
Reichstag in jetziger Tagung wirklich durchgreifende 
Beſchlüſſe in der vorwürſigen Frage faſſen wird, 
iſt vorerſt nach Art der Faſſung des erwähnten 
Geſetzentwurfes noch ſehr zu bezweifeln. Zu 
wünſchen wäre nur, daß dieſelbe in weniger ge⸗ 
reizter Weiſe im Parlamente zur Verhandlung 
käme. Es iſt dies aufs innigſte zu hoffen. — 
In Landau wurde geſtern der Verbandstag des 
pfältiſchen Gewerbevereins-Verbandes abgehalten. 
Auf Grund eines Vortrages des Eiſenwerkdlrektors 
Euler aus Katſerslautern wurde die Errichtung 
einer Werkmeiſteiſchule für die Pfalz für noth⸗ 
wendig erachtet und die Einwirkung eines Vor 
zugsrechtes der Bauhandwerker an ihren Arbeiten 
befürwortet. Zur Förderung der Geſammt⸗Aus⸗ 
ſtellung Pfalz bei der nächſtjährigen Kunſtgewerbe ⸗ 
Ausſtellung in München wurden 300 Mark be- 
willigt. 


Ausland. 


Amſterdam, 30. November. Die zweite Kam⸗ 
mer hat dieſer Tage einen Beſchluß gefaßt, der 
wieder einmal zeigt, wie unnatürlich es iſt, wenn 
im Haag und von Menſchen, welche Indien nie 
geſehen haben und über die dortigen Zuſtände 
nur aus den Zeitungen unterrichtet ſind, tiefein⸗ 
ſchneidende Lebensfragen der Bevölkerung entſchle⸗ 
den werden. Wie früher ſchon einmal hervorge⸗ 
hoben wurde, hat ſich beim Kaffee ein ſehr ber 
deutender Ernte-Ausfall ergeben, ſtatt der erwar- 
teten 500,000 Pikols bekam man kaum 300,000 
und die in den Regierungspflanzungen arbeitende 
inländiſche Bevölkerung, welche für jeden abgelle⸗ 
ferten Pikol eine gewiſſe Summe erhält, ſah durch 
dieſen Ausfall ihren Arbeitslohn, der für 50 Ar- 
beitstage für eine ganze Familie etwa 4 — 6 Gul 
den beträgt, ſehr bedeutend geſchmälert. Aber 
trotz dieſes Ausfalles weiſt der indiſche Haushalt 
in dieſem Jahre in Folge der hohen Kaffeepreiſe 
einen Ueberſchuß auf, über deſſen Verwendung im 
Augenblick der Staatsrath berathſchlagt, wiewohl 


nicht nur die indiſche Preſſe, ſondern auch die 


öffentliche Meinung hier zu Lande ſich dagegen 
verwahrt, daß dieſer Ueberſchuß vom Mutterlande 
kurzweg in die Taſche geſteckt werde. Da dieſer 
Fall vorausſichtlich doch eintreffen wird, jo brach⸗ 
ten die Abgg. Borgeflius, Keuchenius und Loh⸗ 
man einen Zuſatzantrag ein, nach welchem dem 
Kolonialminifler ein Kredit von etwa 1 Million 
Gulden zur Verfügung geſtellt werden ſollte, um 
der nothleidenden Bevölkerung unter die Arme zu 
greifen. 
tigkeitsgefühl entſprechenden Bemühungen der ger 
nannten Abgeordneten fanden aber nur bei den 
Antirevolutionären Anklang, die Mehrheit der Li- 
beralen zog es vor, ſich auf den ſchönfärbeeiſchen 
Standpunkt des Miniſters zu ſtellen, und ſo wurde 
der Zuſatzantrag denn auch verworfen. Wie in 
jedem Jahre kam auch das Miſſionswiſen wieder 
zur Sprache, und mit Recht wurde dabei auf den 
Uebelſtand hingewieſen, daß der jetzige Beneral- 
Gouverneur in einem und demſelben Bezirk ſo⸗ 
wohl proteſtantiſche wie katholiſche Glanbensboten 
zulaſſe, was ſchließlich auf eine Verneinung der 
ganzen Miſſionsarbeit überhaupt hinauslaufe. 

Die in der letzten Zeit über den ungünſti⸗ 
gen Geſundheitszuſtand der unter Behandlung von 
Dr. Mezger hier weilenden Exkaiſerin Eugenie 
verbreiteten Gerüchte, namentlich ſoweit dieſelben 
ſich auf drohende oder ſchon eingetretene ſeeliſche 
Störungen beziehen, werden von ihrer Umgebung 
entſchieden in Abrede geſtellt. Wahr iſt allır- 
dings, daß ſie ſich nicht mehr in dem Maße wie 
während ihres letzten Aufenthalts in Amſterdam 
in der Oeffentlichkeit zeigt. 


Paris, 2. Dezember. Einen Augenblick 
fürchtete man geſtern im Palais Bourbon, daß 
es Ernſt und der Pöbel die Kammer ſtürmen 
werde. Schon waren etwa zwanzig der Baſſer⸗ 
mann'ſchen Geſtalten, welche das Haus belager- 
ten, in den nach dem Boulevard Saint Germain 


bin gelegenen Garten eingeſtiegen, als zum Glück 


Militär dazu kam und fie vertrieb. Urſprünglich 
ſollte ſich die Kundgebung gegen Jules Ferry 
richten, als es aber bekannt wurde, daß Grevy 
beſchloſſen habe, zu bleiben, verſuchte Derouled e 
den Entrüſtungsſturm abzudämmen und zu einer 
Volkskundgebung für Grey abzuleiten. Das 
mißglückte vollſtändig, und Deroulede hat 
ſich und die Patriotenliga dadurch jo bloß⸗ 
geſtellt, daß die letztere ernſtlich an feine Ab⸗ 
ſetzung denkt. Man denke ſich nur das Bild, 
wie Deroulede Arm in Arm mit Eudes, Luije 
Michel und Lisbonne ihre Schultern unter den 
wackelnden Präſtdentenſtuhl ſtemmen, und es iſt 
nur ein Zeichen dafür, wie ſehr Grevy im Elyſer 
vereinſamt war, daß der Präſtident einen Augen- 
blick an die Möglichkeit dachte, auf ſolchen Stützen 
ſeine Gewalt wieder aufrichten zu können. Nach 
einer anderen Seite aber find die Kundgebungen 
nicht ohne Eindruck geblieben. Die „Straße“ 
bat den Erfolg zu verzeichnen, daß kraft ihres 
Eingreifens die Ausſichten für eine Präſident ⸗ 
ſchaft Ferry's bedeutend geringer geworden ſind. 
Heute dauerten die Kundgebungen fort, die Po- 
lizel jedoch ſowohl wie die republikaniſche Garde 
zu Pferde ſchritten ſchneidig ein, und ihr Auf- 
treten gab der Menge eine. Vorgeſchmack deſſen, 
was fie im Ernſtfalle zu erwarten hat. Luſſe 
Michel ſpielte eine traurige Rolle; nachdem ſie 
der Polizei glücklich entſchlüpft war, wurde ſie 
auf ihrem Zuge zum Gtabtkaufe vom Pöbel der⸗ 
artig verhöhnt, daß fie froh geweſen fein mag, 
einen Omnibus zu finden, der fie nach Courcelles 
in ihre Wohnung zurückbrachte. Uebrigens war 
die Straße reich an dramatiſch belebten Bildern. 
Gegen 3 Uhr machte die Garde zu Pferde auf 
dem Eintrachtsplatz mit der blanken Waffe eine 
Attacke auf die Menge, welche ſie mit Steinen 
beworfen hatte, entſetzt floben die Menſchen nach 
allen Seiten auseinander. Daſſelbe Schauſpiel 
wiederholte ſich beim Angriff auf einen Volks⸗ 
haufen, der ſich um den Deputirten Came linat 
geſammelt hatte. Ein Berichterſtatter des „Soir“, 
Besnard, wurde für Wilſon gehalten, und eben 
wollte man ihn in die Stine werfen, als einige 
Munizipal⸗Gardiſten herzukamen und ihn retteten. 
Ein Polizeidiener wurde halb todt geſchlagen, als 
er aber ſeinen Revolver zog, riſſen ſeine Angrei⸗ 
fer aus. Die lächerlichſte Rolle ſpielte wieder ein⸗ 
mal der Pariſer Gemeinderath. In ſeiner 


Sitzung beſchwerte er ſich zunächſt darüber, daß 
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der Präfekt Vorſichtsmaßregeln für die Sicherheit 
des Stadthauſes getroffen und in dem Gebäude 
Pariſer Munizipal⸗Gardiſten aufgeſtellt hatte! 
Dann erſchien in der Sitzung eine Abordnung 
von Revolutionären, die ſich, Caleminat und 
Basly an der Spitze, nach manchen Fährlichkeiten 
und mancher, darunter Basly, mit blaugeprügel- 
tem Rücken, vom Eintrachtsplatz bis zum Stadt⸗ 
hauſe durchgeſchlängelt hatten. Auf ihr Betreiben 
nahm der Stadtrath mit 54 von 96 Stimmen 
einen Antrag an — und ſandte denſelben durch 
eine Abordnung ſofort in das Palais Bourbon —, 
welcher die Kammer auffordert, ſich dem Pariſer 
Gemeinderathe anzuſchließen, um die Republik zu 
retten! Die Botſchaft Grevy's macht einen wür⸗ 
digen Eindruck, vor Allem gönnt man der ſehr 
unbeliebten Kammer die ernſte, aber harte Kritik, 
welche ihr die Verantwortlichkett für die Folgen 
ihres Vorgehens zuſchlebt. 

Rom, 1. Dezember. Aus Maſſowah laufen 
unter dem 26. v. Mts. die ernſten Nachrichten 
ein, welche von Bewegungen der Abeſſinier mel- 
den und die Richtung beleuchten, nach welcher ſich 
die Aufmerkſamkeit der Beobachter in nächſter 
Zeit zu wenden haben wird. Danach ſollen auf 
der Linie Adua⸗Keren Vorbereitungen zu einer 
ernſten Vertheidigung getroffen werden. König 
Johannes iſt mit einem Häuflein ſeiner Soldaten 
von Ankemba nach Adua aufgebrochen, wo Ras 
Agos eine beträchtliche Zahl Krieger anſammeln 
ſoll. Man glaubt in Abeſſinien, daß die Ita⸗ 
liener nach dem Vorbilde der Engländer mit dem 
Plane umgehen, in das Innere des Landes ein- 
zudringen. Ras Alula befindet ſich in Asmara 
und ſoll zum Negus von Hamaſſen ernannt wor⸗ 
den ſein. Im Fürſtenthum Tigre, deſſen unmit⸗ 
telbarer Regent Ras Alula iſt, ſoll große Noth 
und Unzufriedenheit herrſchen, weil theils in Folge 
der italieniſchen Küſtenblockade und theils in 
Folge der Requifitionen des Befehlshabers die 
Bevölkerung ſelbſt des nothdürftigſten Lebens ⸗ 
Unterhaltes beraubt wird. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 4. Dezember. In Bezug auf dle 
Krankheit unſeres Kronprinzen bringt die „Starg. 
Ztg.“ einen Artikel, der im Weſentlichen die 
jetzige Situation vom richtigen Standpunkte be⸗ 
leuchtet und welchen wir deshalb durch Abdruck 
weitere Verbreitung geben wollen. Der Artikel 
lautet: 

„Die Erkrankung unſeres Kronprinzen ver⸗ 
läuft bisher trotz ihrer Schwere, die ja überaus 
ſchmerzvoll von uns Allen empfunden wird, doch 
in ſeltſam günſtiger Weiſe und immer ſchimmert 
im Kaiſerhauſe, wie im Hauſe des Kronprinzen 
und im deutſchen Volke die Hoffnung auf noch 
lange freud volle Tage für den hohen Kranken 
hervor. Wir tragen das Geſchick des Kronprinzen 
ergeben und zu Gott flehend. Aber es iſt un⸗ 
ſerer Anſicht nach falſch, heute in Deutſchland 
ſchon förmlich zu trauern. Noch lebt unſer Kron⸗ 
prinz, noch iſt er ungebeugt und voll freudigen 
Zutrauens. Während er, ſchon um den Seinen 
den Schein des übergroßen Leides zeltweiſe ver⸗ 
geffen zu machen, ſich in San Remo Theater 
und Muſik vorſpielen läßt, bei den Ausfahrten 
heiter mit ſeiner Umgebung plaudert ꝛc., ſitzt ein 
erheblicher Theil der deutſchen Giſellſchaft daheim 
und hüllt ſich bereits in eine trauernde Zurück⸗ 
gezogenheit, die eher an einen hyperloyalen By⸗ 
zantinismus, als an gut angebrachtes Beileid er⸗ 
innert. Wir haben aus den Berichten der größ⸗ 
ten und beſten Zeitungen unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes unzweideutig herausliſen können, daß der⸗ 
artige „Geſellſchaftlichkeit und Handel und Wan⸗ 
del im Vaterlande beeinträchtigende „Vortrauer“ 
auf keinen Fall im Sinne des Kronprinzen ge- 
ſchieht. Auch die Hoffeſtlichkeiten in Berlin ſind 
nicht in dem Maße eingeſchränkt, wie vielfach 
geglaubt wird. Das hohe Alter des Kaiſers be⸗ 
dingt deren Beſchränkung, aber Prinz Wilhelm 
wäre nicht extra mit der Vertretung des Kaiſers 
dabei betraut worden, wenn man ſie in weſent⸗ 
lichem Umfange einſtellen wollte. Freuen wir 
uns, daß unſer Kronprinz noch nicht verloren iſt, 
wahres inneres Hoffen und Gottvertrauen hat mit 
ſolch unangebrachter Trauer hier zum Glück noch 
nichts zu thun!“ 

— Den Steuerbehörden iſt amtlich ein Er- 
kenntniß des Reichsgerichts zur Erläuterung des 
Wechſelſtempel⸗Geſezes zur Beachtung dahin mit- 
getheilt worden, daß 1) die Aufdrückung des 
Firmenſtempels auf der Vorberjeite eines vom 
Schuldner erhaltenen Solawechſels, wenn ihr 
ſonſt eine für den Umlauf des Wechſels rechtliche 
Bedeutung nicht zukommt, als eine „Unter zeich⸗ 
nung“ im Sinne des $ 11 vorgenannten Ge⸗ 
ſetzes nicht aufzufaſſen ſſt; 2) dagegen ein „aus 
den Händen geben“ im Sinne dieſer Geſetzesſtelle 
vorliegt, wenn der Wechſelinhaber den nicht in 
Umlauf geſetzten Solawechſel an den Ausſteller in 
Folge weiterer Rechts vereinbarung zurückgiebt; 


3) bei einem von einer Firma erworbenen Wechſel 


für die Erfüllung der Stempelpflicht ſtets der 
Firmeninhaber ſtrafrechtlich verantwortlich iſt, ohne 
Rückſicht darauf, ob er an der fraglichen Unter⸗ 
laſſungs handlung perſönlich betheiligt oder daran 
verhindert war. 

— Die Verleitung zum Eintritt in eine 
Verſicherungsgeſellſchaft auf Gigenſeitigkelt durch 
die vom Vorſtande gemachten falſchen Angaben 
hinſichtlich der Bewährung des Betriebs und der 
Finanzlage der Geſellſchaft reſp. durch Verſchwei⸗ 
gung der üblen, weſentliche Nachſchüſſe ſeitens der 
Mitglieder erfordernden Finanzlage — berechtigt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 1. 
jenats, vom 21. September 1887, die zum Bei⸗ 


tritt verleittten Mitglleder zur Anfechtung des 
Beitritts⸗Vertrages wegen Betruges. 

— Da es einer Stadtbehörde zweifelhaft 
geworden war, ob eine Staatsaufſicht der Kinder⸗ 
gärten zu Recht beſtänd«, hat der Unterrichtsmi 
niſter entſchieden, daß eine ſolche in der durch die 
Geſetzſammlung verkündeten Kabinetsordre vom 
10. Juni 1834 und der darauf ruhenden Staats- 
miniſterialanweiſung vom 31. Dezember 1839 
begründet iſt. Das amtliche Aufſichtsrecht über 
Kindergärten, wenngleich dieſe keine Volksſchulen 
find, iſt „ein Ausfluß der Hohritsrechte des Staats“ 
und in verſchiedenen Miniſterial ⸗Erlaſſen zum 
grundſätzlichen Ausdrucke gebracht worden. 

— Durch den Hinzutritt der neubegründeten 
freiwilligen Feuerwehr des Dorfes Torgelow, 
Kreis Ueckermünde (etwa 2500 Einwohner groß), 
mit 20 thätigen und 21 zahlenden Mitgliedern 
iſt der pommerſche Feuerwehr⸗Verband jetzt 41 
Wehren ſtark. 

— Am 30. v. Mts. feierte das Friedrich 
Perſeke ſche Ehepaar zu Linde, Kreis Grei⸗ 
fenhagen, das Feſt ſeiner goldenen Hochzeit. Dem 
Jubelpaare, welches ſich noch einer ſeltenen 
Rüſtigkeit und Friſche erfreut, war es nicht an⸗ 
zujehen, daß es bereits auf eine fünfzigjährige 
Ehe zurückſchauen durfte. Ein beſonders ergrei⸗ 
fender Moment war es, als der Geiſtliche dem 
Jubelpaare, welches von zahlreichen Kindern, Schwie⸗ 
gerkindern und Enkeln umgeben war, nach vollendeter 
Feſtrede in der feſtlich geſchmückten Kirche die eben 
aus dem Zivilfabinet Sr. Majeſtät des Kaiſers 
eingetroffene Ehejubiläums⸗Medaille überreichte. 
Unmittelbar an die kirchliche Feier ſchloß ſich der 
Taufakt des jüngften Enkelkindes, und es war 
der Jubelbraut verzönnt, daſſelbe aus der Taufe 
heben zu dürfen. 

— Die Anftalt „Knabenhort“ hier, Apfel- 
allee 34, verfolgt neben anderen erziehlichen 
Zwecken auch die Erziehung zur Arbeit. Man 
beabſichtigt nun, mit den Knaben einen Verſuch 
in der Anfertigung von Zigarrenſpitzen aus 
Gänſeknochen zu machen. Verwendbar ſind dazu 
nur die Knochen ausgekochter Gänſekeulen. Die 
Anſtalt bittet die Einwohner unſerer Stadt, be- 
ſonders die Herren Reſtaurateure, Knochen dieſer 
Art zu ſammeln. Die Anſtalt wird die geſam⸗ 
melten Knochen gern abholen laſſen. Im In⸗ 
tereſſe der Sache erſcheint es, durch bezügliche 
Sammlungen die Beſtrebungen der Anſtalt „Kna⸗ 
benhort“ zu unterſtützen. In derjelben befinden 
ſich zur Zeit 36 Knaben. 

— Die königliche Regierung zu Köslin hat 
angeordnet, daß in den Schulen eine Fürbitte 
für Se. kaiſerliche Hoheit den Kronprinzen in 
das tägliche Gebet mit eingeſchloſſen werde. 

— Bei der königlichen Polizei ⸗Dlrektion 
hierſelbſt iſt vorgeſtern ein falſches Fünfzigpfennig⸗ 
ſtück mit der Jahreszahl 1877 und dem Münz- 
zeichen B eingeliefert worden. 


Stadt ⸗Theater. 


Es genügt oft ein einzig Wort, uns die 
ganze fröhliche glückſelige Jugend- und Minnezeit 
ins Gedächtniß zurückzurufen. Ein ſolches Wort 
war für uns geſtern die Ankündigung von Mo- 
zarts unſterblicher „Zauberflöte“. Wer hätte nicht 
auch einmal geſungen „Dies Bildniß iſt bezau- 
bernd ſchön“, — oder gar „Ein Mädchen oder 
Weibchen wünſcht Papageno ſich“, und wer nun 
erſt im Beſißze einer vollen ſchönen Baßſtimme 
war, ließ ſich ſicher die Parade-Arie nicht ent ; 
gehen: „In dieſen heil'gen Hallen“, womit Herr 
Stierlin geſtern Abend als „Saraſtro“ 
das Publikum entzückte und zu ſtürmiſchem Applaus 
hinriß. Eine jede Partie befand ſich wieder in 
den beiten Händen und waren ſämmtliche Mit- 
wirkende mit Luſt und Liebe bei ihrer Rolle. 
Herrn Stierlins mächtiger impoſanter Baß eignet 
ſich außerordentlich zu dieſen erhabenen ſerieuſen 
Darſtellungen, wobel derſelbe auch auf das vor⸗ 
theilhaftefte durch ſeine äußere Erſcheinung unter- 
ſtützt wird. Der „Tamino“ des Herrn Gorsky 
wurde ſeelenvoll und mit großer Innigkeit im 
Ton zu Gehör gebracht; der liebenswürdige Künſt⸗ 
ler bleibt immer innerhalb der Grenze, wo fein 
Geſang auf das angenehmſte berührt und wirkt. 
Herr Hedrich, „Papageno“, war bei brillanter 
Stimme und Laune, man ſah ſeinem übermüthi⸗ 
gen Dialog Manches nach, war er doch in ſeiner 
Geſangspartie vortrefflich. Wie unvergleichlich 
ſchön war das herzinnige Duett mit Pamina, 
Fräulein Hof: „Bei Männern, welche Liebe füh- 
len“. Beide Künſtler erwarben ſich unſerer Mei⸗ 
nung nach damit den Lorbeer des Abends. Die 
„Königin der Nacht“, Fräulein Hofmann, 
fang ihre Arien mit größter techniſcher Voll⸗ 
endung. Alle übrigen Darſteller waren beſtrebt, 
den Abend zu einem genußrelchen zu geſtalten, 
was ihnen auch voll und ganz gelungen iſt. Die 
Chöre und Orcheſter waren in gewohnter Weiſe 
tadellos, und unter der ſicheren Leitung ihres 
Meiſters Herrn Winkelmann höchſt wir⸗ 
kungsvoll! 


Kunſt und Literatur. 


Jul. Höppner's Aqgnarellſchule. Die Schule 
der Blumenmalerei. Untere Stufe. 24 Studien 
nach der Natur in je vier die fortſchreitende Aus⸗ 
führung zeigenden Blättern mit begleitendem Texte. 
Leipzig, Zehl's Verlag. Die vier Blätter jeder 
Studie bieten 1) Umriß. 2) Untermalung. 3) 
Vertiefung des Kolorits. 4) Das fertige Bild 
— und zeigt jo in ſtufenweiſer Folge koloriſti⸗ 
ſcher Darfiellung, wie die in Blatt 4 geſtellte 


Zlvil⸗ Aufgabe zu löſen iſt. 


Der Herausgeber, der durch ſeine früheren 
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Leiſtungen auf dem Gebiete der Blumen- und Ziehung findet am 2. Jan. 1888 Ratt. Gegen den 
Genremalerei rühmlichſt bekannte Maler Julius] Koursverluſt von ca. AO Mark bei der Aus⸗ 
Höppner betritt hiermit den allein zum Ziele füh ⸗ looſung übernimmt das Bankhaus Karl Nen⸗ 


renden Weg des Anſchauungs⸗Unterrichts, indem 
er an einer planvollen Aue wahl einfacher, aber 
künſtleriſcher Studien nach der Natur das allmä- 
lige Werden des Aquarells im farbigen Bilde 
zeigt und dabei die Behandlung und Miſchung 
zunächſt der Hauptfarben lehrt. 

Jedem Blatte iſt eine textliche Erläuterung 
beigegeben, welche die Benützung der Aquarell⸗ 
ſchule ungemein erleichtert und dem Mangel an 
einem tüchtigen Lehrer, ſoweit dies möglich, ab⸗ 
zuhelfen ſtrebt. 

Vom Leichten zum Schweren fortſchreitend, 
bietet ſo dieſe Schule dem Lernenden eine Fülle 
von Uebungsſtoff, deſſen fleißige Benützung ihn 
befähigen wird, zum Malen nach der Natur über⸗ 
zugehen und hierin eine Quelle der Freude und 
des Genuſſes zu finden. 

Jedes Heft, 2 Studien enthaltend, bildet ein 
treffliches Geſchenk zu Weihnachten. [438] 

Julius Stinde's neueſtes Werk „Die Per⸗ 
leuſchnur“ (Verlag von Freund und Jeckel) ent- 
hält eine Reihe märchenartiger Erzählungen, in 
denen Wirklichkeit und Dichtung auf höchſt eigen- 
artige Weiſe mit einander verſchmolzen ſind, ſo 
daß ſowohl die volksthümliche Geſtaltung natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher Stoffe, in welcher der Verfaſſer 
bekanntlich Meiſter iſt, ebenſo zur Geltung ge- 
langt, wie feine Gabe, der Potſie des Lebens 
Ausdruck zu verleihen. Nicht bloße Unterhaltung 
gewähren dieſe Erzählungen, ſondern feſſelnd durch 
Form und Schreibart regen fie zum Nachdenken 
über tiefernſte Fragen an und wenden ſich an 
ſinnige Gemüther, denen poetiſches Empfinden 
Frtude bereitet. Für den Weihnachtstiſch dürfte 
die „Perlenſchnur“ ſich als überaus willkommenes 
und dankbares Geſchenk erweiſen. [422] 


Arbeit, Verdieuſt, Beſſerſtellung der un- 
verhelrathet bleibenden Frauen von J. Schäppi. 
Zürich bei Schröter und Meyer. Preis 1 M. 

Dieſe Betrachtungen über das fletige Zu- 
nehmen der familienlojen Frauen und Rathſchläge 


burger, Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämie von 1 Mark pr Stück. 


Verantwortlicher Rebaktene W. Sievers in Ste 


Telegraphiſche Depefchen. 

Wien, 4. Dezember. Der neue Präſident 
der Republik Frankreich, Sadi Carnot, wird von 
ſämmtlichen Wiener Blättern ſympathiſch begrüßt. 
Sein Charakter, ſowie ſeine geiſtigen Eigenſchaf⸗ 
ten finden warme Anerkennung. Die meiſten 
Blätter hoffen von Carnot eine weiſe Politik, 
welche die Erhaltung des Frledens ermöglichen 
werde, und betonen, daß nur der Friede und eine 
konſervative Richtung den Beſtand der Republik 
ſichern werde. Lobend wird auch hervorgehoben, 
daß die Republikaner im entſcheidenden Moment 
wieder Einigkeit erzielten. Im Ganzen iſt der 
Eindruck der geſtrigen Präſidentenwahl auf die 
öffentliche Meinung ein vorzüglicher. Auch die 
amtlichen Kreiſe bekunden über die Wahl Befrie- 
digung und drücken Hoffnung auf eine friedliche 
Haltung Frankreichs unter Sadi Carnot aus. 

Paris, 4. Dezember. Präfivent Sadi Carnot 
empfing noch geſtern Abend die Vertreter der 
republikaniſchen Preſſe, denen er ſagte: „Ich 
danke Ihnen für Ihre Wünſche und hoffe, daß 
die Preſſe Alles für die Beruhigung der Gemüther 
thun wird, deren wir ſo ſehr bedürfen.“ Sadi 
Carnot verließ Verſallles um 71/, Uhr im Wagen 
Rouviers mit Rouvier, Floquet und Leroyer. 
Mehrere Wagen mit den anweſenden Miniftern 
folgten. 
dronen Kavallerte. Beim Paſſtren der Befeſtigun⸗ 
gen erſchollen Rufe: „Vive Carnot!“ 

Paris, 4. Dezember. Der neu gewählte 
Präſident Sadi Carnot, der geftern Abend ins 
Elyſee geführt wurde, verblieb daſelbſt nur zehn 
Minuten, ſtattete alsdann Grevy einen Beſuch ab 
und begab ſich ſchließlich in ſeine Privatwohnung 
nach Paſſy. Die Einwohner des Ortes bereiteten 


für Erweiterung der Erwerbsgebiete der ledig⸗ ibm eine Ovation und begrüßten ihn mit dem 


bleibenden Frauen, zur Ermöglichung elner men⸗ 


Rufe: 


„Es lebe die Republik!“ Sadi Carnot 


ſchenwürdigen Exiſtenz iſt nicht nur für Frauen, wird morgen im Elyſee Wohnung nehmen. Ge⸗ 
ſondern für alle Menſchenfreunde von hohem In- neral Brugere wird heute dem neuen Präſtdenten 


tereſſe. 


Bürgen thut Würgen von Hans Hebeiſen. 
Zürich bei Schröter und Meyer. Preis 40 Pf. 


die großen Inſignien der Ehrenleglon überreichen. 
General Fatdherbe wird bei der Ceremonie den 
Borfig führen. Die Miniſter werden Abends im 


Diefe Broſchüre bietet ein „Mahnwort für] Elpſee eine Sitzung abhalten. — Die Stadt war 


Alle“, welches Aller Beherzigung und Beachtung 


geſtern ſehr belebt; den ganzen Abend wogte eine 


verdient und in allen Schichten des Volkes Ver- große Menge in den Straßen, die ſich jedoch 


breitung finden ſollte und gewiß von großem ruhig verhielt; die Ordnung wurde nirgends ge⸗ 


Segen fein wird. [431—432] 


Erinnerungen eines Ordonnanz⸗Offiziers 
im Feldzug 1870,71 von Hauptmann Tanera. 
Zweite Reiſe. Nörtlingen bei Beck. 

Der Verfaſſer, welcher im 4. bateriſchen 
Armeekorps die Schlachten der 3. Armee von An⸗ 
fang bis Ende des Feldzugs mitgeſchlagen hat, 
hat nicht nur viel erlebt, ſondern verſteht auch 
vortrefflich zu erzählen. 


Das Buch iſt aus dem Inneren herausge- 
ſchrieben, ohne jede Ziererei und Haſcherei nach 
Wirkung, mit einer Friſche, Natürlichkeit und Le⸗ 
bendigkeit, die jedes Soldatenherz erwärmen muß. 
Wir ſehen hier das vielſeitige Kriegsleben in ſei⸗ 
ner wechſelvollen Geſtalt von allen Seiten; nicht 
in gräßlichen, bluttriefenden, furchtbar erregenden 
Kampfbildern, wie ſie uns Graf Tolſtoi über Se ⸗ 
baſtopol erzählt, oder die Gebrüder Wereſchagin 
in Wort und Bild aus dem letzten ruſſiſch-türkl 
ſchen Krieg malen, ſondern Heiteres wechſelt mit 
Ernſtem ab, alles voll Stimmung und packender 
Natürlichkeit, und auch ſo geſchrieben, daß jedes 
weibliche Weſen, welches ſich elnen Begriff von 
Krieg und Kriegerleben machen will, nichts Beſſe⸗ 
res thun kann, als das Tancra'ſche Buch durch⸗ 
zuleſen. [439] 


Mainz, 2. Dezember. Die „Köln. Ztg.“ 
meldet: Da Direktor Preumayr darauf verzichtete, 
das Stadttheater ohne freie Beleuchtung zu über⸗ 
nehmen, wurde Direktor Emil Schirmer, bis⸗ 
her in Stettin, telegraphiſch zum endgültigen 
Vertragsabſchluſſe berufen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Schauſpieldirektor in der Provinz 
gab einſt ein Melodrama, in welchem einem Ty⸗ 
rannen ein abgeſchlagener Kopf dargereicht wer⸗ 
den ſollte. Um mehr Wirkung hervorzubringen, 
entſchloß er fi, einen wirklichen Kopf ſehen zu 
laſſen. Er ließ deshalb eine Oeffnung in den 
Fußboden machen und auf dieſelbe einen Tiſch 
mit einer Oeffnung in der Mitte und einem 
Tuche darauf ſtellen. Auf dem Life ſtand eine 
Schüſſel, die ebenfalls durchlocht war. Durch 
dieſe Lochung mußte ein Schauspieler den Kopf 
ſtecken, dem man das häßliche Ausſehen eines 
Todten gegeben hatte. Der Vorhang flog in die 
Höhe; der Tyrann trat auf, und man zeigte ihm 
das blutige, bleiche Haupt das Rebellen; die Zu- 
ſchauer ſchauderten. Leider hatte aber ein ſcha⸗ 
denfroher Spaßvogel auf die Schüſſel eine große 
Menge Schnupftabak geſtreut, und kaum hatte der 
Tyrann feine erſte Tirade beendet, fo antwortete 
der Todte durch ein gewaltiges langes Nieſen. 
Man kann ſich denken, daß bei den Zuſchauern 
auf das Schluchzen das tollſte Lachen folgte. 


Bankweſen. 


Hamburger 50 Thaler Looſe. Die nächſte 


ſtört. — Die Morgenblätter nehmen die Wahl 
Sadi Carnots ſehr günſtig auf und erblicken in 
derſelben ein Anzelchen für die allgemeine Beruhi⸗ 
gung. 


Verſailles, 3. Dezember. 
Uhr 47 Minuten aufgehobenen Sitzung nahm 
Präſident Sadi Carnot die Glückwünſche des Prä⸗ 
ſidenten des Senats und der Deputirtenkammer 
entgegen und hielt folgende Anſprache: 

Ich danke Ihnen aus tiefſtem Herzen für 
die Glückwünſche und die von Ihnen ausgeſpro⸗ 
chenen Geſinnungtu. Ich bin von Dankbarkeit 
gegen die Mitglieder der Verſammlung durchdrun⸗ 
gen, welche, indem fie ihre Stimmen auf meinen 
Namen vereinigten, dem Verlangen nach Beruht⸗ 
gung und Eintracht Ausdruck gaben, von welchem 
das republikaniſche Frankreich beſeelt if, Mein 
innigſter Wunſch iſt, daß dieſer große Tag allen 
Geiſtern und Gemüthern gegenwärtig bleibe; er 
bedeutet, daß die Vertreter Frankreichs ſich zu 
vereinigen wiſſen. Ihre gemeinſamen Bemühun⸗ 
gen können und müſſen die Verfaſſung und den 
regelmäßigen Gang einer Regierung ſicherſtellen, 
welche ſtetig, thatkräftig und fähig if, der Na- 
tion mit der Freiheit im Innern und der Würde 
nach Außen alle die Wohlthaten zu gewähren, 
welche unſer Land von der Republik erwartet. 
Nochmals beſten Dank, meine Herren! Sie kön- 
nen auf meine volle Hingebung rechnen. 

Petersburg, 4. Dezember. Die Petersburger 
Blätter, den Ausfall der franzöſiſchen Präſtdenten⸗ 
wahl beſprechend, drückten ihre Befriedigung über 
den Durchfall Ferry's aus, der als „Sklave 
Deutſchlands“ bezeichnet wird. Der neugewählte 
Präſident Sadi Carnot wird von einigen Blät- 
tern für radikal, von anderen für einen ge⸗ 
mäßigten Republikaner gehalten. Man rühmt 
ſeinen tadelloſen Charakter, iſt jedoch geneigt, 
ihm beſondere politiſche Talente abzuſprechen. 
Ueber ſeine Anſichten in Betreff Rußlands ſei 
nichts bekannt, doch werde vermuthlich eine Aen⸗ 
derung des bisherigen Verhältniſſes nicht eintre⸗ 
ten. Die Blätter erblicken in der Wahl Sadi 
Carnot's lediglich das Reſultat eines Zufalls. 
Der „Graſhdanin“ glaubt, daß es in Kurzem 
zu einem abermaligen Präſtdentenwechſel kommen 
werde und die Monarchie unaus bleiblich ſei. Die 
deutſche „St. Petersburger Zeitung“ meint, das 
von Grevy beanſpruchte Verdienſt, ſeinem Lande 
den Frieden erhalten zu haben, gebühre in Wahr⸗ 
heit der deutſchen Polttik, welche die Provokatio⸗ 
nen Frankreichs unerwidert gelaſſen habe. 

Belgrad, 3. Dezember. In der heutigen 
erſten Sitzung der Skupſchtina wurden die Wah- 
len von 187 Abgeordneten verlſizirt. Es wur⸗ 
den 6 Präſidentſchaftokandidaten, 3 liberale und 
3 radikale, gewählt. Der König ernannte den 
Liberalen Tuzscovles zum Präſldenten, den Radi⸗ 
kalen Vulkowies zum Vizepräſtdenten. Morgen 
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Ich glaube, man ſollte auch das Haus in 
der Marboeuf Gaſſe beſichtigen, fügte Daubrac 
Hinzu, der Saint-⸗Briac's Erzählung aufmerkſam 
mitongehört hatte. „Saſcha würde es vielleicht 
als daſſelbe Haus erkennen, in welches man ihn 
gebracht, als er mit feiner Mutter in Paris an- 
tam.“ 

Ich würde es erkennen, wenn ich in das 
Haus hineinginge. Ich würde das Zimmer er⸗ 
kennen, in welchem ich geſchlafen, ja ſogar den 
Diener, der uns bediente, wenn er noch dort iſt. 
Doch erinnere ich mich nicht, wie das Haus von 
außen ausſieht. Ich weiß nur ſſoviel, daß wir 
mir dem Wagen in den Hof hineinfuhren und 
des Weg über eine holperige Gaſſe nach abwärts 
führte. Ich war unterwegs eingeſchlafen und 
das Rütteln des Wagens weckte mich auf.“ 


\ „Dann getraue ich mich zu wetten, daß ich 
vas Richtige getroffen. Die Marbotuf-Gaſſe fällt 
N fell ab und iſt ſchle“t gepflaſtert,“ ſagte der 
Maler. „Ste haben zu Haufe gefrühſtückt, nicht 
wahr ?“ 

„Ja mit meiner Mutter. Paul Konſtantino⸗ 

Stich hatte das Haus ſchon früh Morgens ver⸗ 
laſſen. Unſer Frühſtück wurde von einem häß⸗ 
lichen Manne aufgetragen, der ſchwerlich ein Dis- 
ner war, denn er verſtand nicht das Serviren. 
Er zerbrach zwei Teller, weshalb ihn auch meine 
Mutter ausſchalt.“ 

„Auf ruſſiſch!“ 

„Nein, denn der Mann war ein Franzoſe.“ 

Saint-Briac ſagte ſich, daß dieſer ungejhidte 
Bediente der Mann fein könne, den er mit Pan⸗ 
2 gejeben und der ſich damals als Diener 


verkleidet hatte. 
helfer, der gleichfalls ausfindig gemacht werden 
mußte, nur hatte er ſein Geſicht nicht jo genau 
betrachtet, um es ſpäter erkennen zu können. 


Man befragte Saſcha noch nach dem Wege, 
den fie von dem betreffenden Hauſe nach dem 
Notre-Dame-Plap gegangen und ſelbſt nach der 
oberflächlichen Beſchreibung des Kindes konnte 
man errathen, daß fie aus der Marboeuf-⸗Gaſſe 
aufgebrochen waren. 

„Nun ſind wir im Reinen mit der Sache,“ 
ſagte Fabreguette. „Ich werde das Haus in der 
Marbocuf-Gaſſe aufſuchen und kann ja noch heute 
mit dem kleinen Burſchen einen Spaziergang da⸗ 
hin unternehmen. 

„Nur daß ich nicht mit Ihnen gehe, erklärte 
Saſcha, der ſich mit dem unhöflichen Maler durch⸗ 
aus nicht vertragen konnte. 


„Das Kind hat Recht, indem es nicht mit 
Ihnen gehen will, denn es würde ſich der größ⸗ 
ten Gefahr ausſetzen, ſagte Daubrac. „Der 
Mann, den wir ſuchen, kennt Sie vom Sehen, 
denn Sie liefen ihm ja nach, als er aus der 
Morgue ellte. 

„Mich kennt er aber auch,“ ſagte Merladec. 

„So darfſt auch Du Dich nicht in der Mar- 
boeuf-Gaſſe blicken laſſen. Sobald er Eurer ge- 
wahr würde, könnte er ſofort errathen, was Ihr 
dort ſucht und dann würde er ſchon Sorge tra- 
gen, Euch irrezuführen. Auch Herr Saint⸗Briac 
hat begründeten Anlaß, im Hintergrund zu blei⸗ 
ben und ſo kann denn nur ich allein dieſen 
erſten Schritt zur Ausführung bringen.“ 

„Oder auch ich,“ ſagte Roſa ſchüchtern. 

„Sie, mein Fräulein?“ rief Meriadec aus. 
„Vergeſſen Sie denn, daß die Sache mit Gefahr 
verbunden if? Jener Menſch iſt zu Allem fähig. 
Und wenn er gewahrt, daß man ihm nach- 
forſcht “ 

„Gegen tine Frau wird er keinen Verdacht 


faſſen, während Herr Daubrac vielleicht fein Le⸗ 
ben aufs Spiel ſetzt.“ 


Dies war ſicherlich ſein Helfers⸗ 


* 


„Mein Leben ſteht zu Ihrer Dis poſition,“ 
ſagte Daubrac heiter. „Doch ſeien Sie unbe- 
ſorgt; ich kann mich vertheidigen und es wird 
mir kein Leid geſchehen. Unſer junger Freund 
will nicht mit Fabreguette gehen, wird aber hof⸗ 
fentli mich begleiten.“ 


„Sie ja,“ antwortete der Knabe, der inzwiſchen 
intime Bekanntſchaft mit der ſchönen Roſa ange⸗ 
knüpft hatte. 

„Verzeihen Sie, meine Herren,“ Ti ſich jetzt 
Saint-Briac vernehmen; „es ſcheint mir, daß 
Sie die Situation nicht gehörig erfaſſen, und ich 
erlaube mir, Sie vor Allem darauf aufmerkſam 
zu machen, daß wir in erſter Linie in Erfahrung 
bringen müſſen, ob mein Spanier und der ge⸗ 
ſuchte Mörder mit einander identiſch ſind. Das 
Kind muß alſo zuerſt den Marquis Pancorbo 
ſehen und dies kann nicht in der Marboeuf⸗Gaſſe 
geſchehen.“ 

„So iſt's,“ ſagte Meriadec. 
wohnt ſicherlich nicht dort.“ 


„Mir ſagte Pancorbo, daß er im Hotel Con- 
tinental wohnt und ich habe keinen Grund, hieran 
zu zweifeln. Außerdem begiebt er ſich täglich in 
den auf dem Concorde-Platz ſich befindlichen Klub 
Er pflegt denſelben gegen fünf Uhr aufzuſuchen 
und um Mitternacht zu verlaſſen. Nichts leichter 
alſo, als ihn im Thore abzuwarten und zu be⸗ 
trachten. Saſcha ſoll dies thun, doch darf ihn 
jener Menſch nicht ſehen.“ 

„Man muß den Jungen alſo in einen Wagen 
ſetzen von wo er ihm auflauern kann,“ ſagte 
Jabregurtte. „Das Fräulein kann gleichfalls in 
dem Wagen Platz nebmen, denn wie ich ſehe, 
hat der Kleine eine beſondere Sympathie zu ihr 

gefaßt. Und in keinem Falls wird der Spanier 
die beiden Herrſchaften in dem geſchloſſenen Wa⸗ 
gen bemerken. 


„Gut. Aber nachher 2“ fragte Daub rac. 

„Wenn ihn Saſcha erkennt, begebin wir uns 
zu dem Uaterſuchungsrichter, erzählen ihm, was 
wir wiſſen und Hur Paul Konſtantlinopitſch wird 
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Das Ganze iſt nicht ſehr 
Und da der Schurke auf dieſe Weiſſe 


ſofort kalt geſtellt. 
ſchwer. 
nur mit uns zu thun haben wird, kann er un⸗ 
möglich auf den Gedanken kommen, die Freundin 
des Herrn Saint ⸗Briac zu verrathen.“ 


Saint⸗Briac wiegte ſchweigend den Kopf. 
war lange nicht fo ru, ig über die Sache, wie 
der Maler, doch da er den erſten Schritt bereits 
gethan, konnte er nicht mehr zurücktreten. Uebri⸗ 
gens beruhigte er ſich, indem er ſich ſagte, daß 
Pancorbo nicht erfahren werde, wer ihn Meriadec 
und deſſen Freunden verrleth, die er gar nicht 
kannte. 


„Ich bitte die Herren nur um das eine, mii⸗ 
ner keine Erwähnung zu thun,“ ſagte er. „Wenn 
Sie ihn den Behörden überlisfern, muß ich An⸗ 
ſtalten treffen, daß ſeine Verleumdungen keinen 
Schaden anrichten können. 


„Richtig!“ ſagte Fabreguette. „Wir gewähren 
ihm vierundzwanzig Stunden. Doch iſt dies nur 
tin Grund mehr, keine Zeit zu verlieren. Ich 
hoffe, Sie haben nichts dagegen, mein Fräulein, 
aufzubrechen, ebenſowenig Herr Saſcha. Um halb 
fünf Uhr müſſen Sie vor dem Klubthore ſein, 
während wir Sie auf den Champs-⸗Elyſees er- 
warten werden. Sobald Sie Ihrer Sache gewiß 
ſind, ſuchen Sie uns auf und einer von uns 
meldet das Reſultat Herrn Saint-Briac. Wo 
wohnen Sie, mein Herr?“ 

„Avenne d'Antin, Nummer neun.” 

„Das trifft ſich günſtig, da es in der Nähe 
iſt. Was ſagen Sle zu meinem Plane, Fräulein 
Verdier ?“ 


„Ich werde befolgen, 
einkommen, ſagte Roſa. 
„Und Herr Saſcha ?“ 


„Ich folge dem Fräulein wohin immer, 
der Knabe. „Doch wenn ich Paul Konſtantino⸗ 
vitſch erblide, renne ich hin zu ihm und kratze 
ihm die Augen aus!“ 

„Boptaufend, iſt der kleine Herr aber zornig!“ 
lachte der Maler. Wenn dem aber wirklich jg 


Das Jahresfeſt 
der vorpommerſchen Hülfsvereine für die 


Berliner und Stettiner Stadtmiſſion 
wird, ſo Gott will, am Donnerftaa den 8 Dezember 
1887, um 4 Uhr Nachmittags, zu Greifswald in der 
St. Marienkirche | gefeiert und durch Herrn Hofprediger 
Stöcker die Feſtpredigt gehalten we den. Im An⸗ 
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welcher u. A. die Leiter der Stadtmiſſionen über ihre 
bisherige Thätigkeit und die dabei gemachten Erfah⸗ 
rungen Bericht erſtatten werden. 
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treten — ſchon um ½3 Uhr im Hotel de Pruſſe zu 
einer Vorverſammlung einzufinden, behufs Feſtſtellung 
und Vertheilung unſerer Jahreseinnahmen laut § 7 
des Statutenentwurfs. 
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iſt, 
bemüben, da ja dann unſer ganzer ſchöner Plan 
ſcheitert.“ 

„Ich bin überztugt, daß Saſcha ſich ruhig 
verhalten wird, wenn ich ihn darum bitte, ſagte 
Roſa, die großen ſanften Augen auf das Kind 
richtend. 

Saſcha zögerte einen Moment und ſiel dem 
Mädchen dann um den Hals. 

„Ich werde mich ruhig verhalten, wenn Sie 
es wünſchen. Doch ich möchte Sie gerne duzen 
und dann müſſen Sie mich gleichfalls duzen.“ 

„Recht gerne!“ erwiderte Roſa lächelnd. 

„So kann der Verſuch noch heute Abend ge- 
macht werden, meinte Fahreguette. 

„Ich bin einverſtanden,“ ſagte Saint⸗Briac; 
„doch wäre es meiner Anſicht nach geboten, wenn 
Fräulein Verdier den Knaben gleich wieder nach 
Hauſe zurückbrächte und Sie, meine Herren, bitte 
ich, mich heute nicht faufzuſuchen, denn ich werde 
nicht zu Hauſe ſein. Morgen können Sie mich 
bereits daheim finden, doch könnte der Beſuch von 
einem der Herren bemerkt werden. Es würde 
mich nicht wundern, wenn Herr Pancorbo Spione 


jo brauchten wir das Fräulein gar nicht zu 
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ihm geheim zu halten, daß ich mit Ihnen ver⸗ 
bündet bin. Es dürfte alſo beſſer ſein, wenn 
Sie mich, Herr Baron, brieflich von dem Vor⸗ 
gefallenen unterrichten wollten. Und nun, 
meine Herren, bleibt mir nichts weiter übrig, als 
von Ihnen Abſchied zu nehmen, ſchloß Saint⸗ 
Briac, indem er ſich erhob. „Ich weiß, daß ich 
auf ihre Ritterlichkeit rechnen kann und ich bitte 
Sie, mir zu glauben, daß ich Ihnen zu größtem 
Dank verpflichtet bin.“ 

„Saint⸗Briac reichte den Herren und Roſa 
die Hand, ſtreichelte Saſcha freundlich die Wan⸗ 
gen und entfernte ſich. Mertadec begleitete ihn 
bis in den Hof hinunter. 

Der Kapitän entfernte ſich erleichterten Her⸗ 
zens. Es that ihm wohl, ſo vielen ehrlichen 
Menſchen begegnet zu ſein, an deren Wohlwollen 
er nicht zweifeln konnte; demungeachtet flößten 
ihm die Folgen Beſorgniß ein. Dieſe Gedanken 
nahmen ihn derart in Anſpruch, daß, als er auf 
die Straße hinaustrat, er es gar nicht bemerkte, 
daß auf dem Eckſtein ein Mann ſaß, der die 
Hausthür des Barons im Auge zu behalten 
ſchien. 


5. Kapitel. 


Nachdem Saint⸗Briac fortgegangen war, hatte 
der Kriegsrath ein Eade. Die „drei Musketiere“ 
hatten nichts mehr zu beſprechen, denn der von 
dem neuen Verbündeten in Vorſchlag gebrachte 
Kriegsplan war ja feſtgeſtellt und angenommen 
worden. 


Man war übereingekommen, daß Roſa und 
Saſcha nach vier Uhr einen geſchloſſenen Mieth⸗ 
wagen biſteigen und auf dem Concorde-Platz 
dem Klubthore gegenüber warten ſollten, bis fi 
der Marquis Pancorbo, beſſer gejagt Paul Kon⸗ 
ſtantinovitſch zeigen würde, denn den ſpanuiſchen 
Edelmann kannte ja keiner von ihnen. 


Bis dahin mußte Roſa ihre neue Wohnung 
in dem Pavillon beziehen, welchen Daubrac be⸗ 
reits für fie auserſehen und den auch Meriadec 
ihr zur Verfügung geſtellt hatte. Das junge 
Mädchen aber war noch nicht endgültig ent⸗ 
ſchloſſen. Sie ſchwankte noch immer, obſchon 
Saſcha feine Bitten mit denen Meriadec's ver⸗ 
einte, dem ſie bereits vollkommenes Vertrauen 


de und es if von 1 5 ni vor 


Schirmfabrik, 


Spezial⸗ 
28, untere Schulzenſtraße 28, 
empfiehlt eine 
ſoliden Fabrikate zu nützlichen 
Weihnachts- Geſchenken. 
Zanella-, Negenfchirme 
en von Se an bis zu den 
eidene eleganteſten 
Reparaturen und Bezüge 


ſchnell, 
Auflräge von außerhalb 


ſauber und billig. 
prompt und gewiſſenhaft. 


m 


Echte Gänſefedern 
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Halbweiße Gänſefedern 1 Pfund nur 1 % 20 H, 
Ganzweiße Gänfefedern 1 Pfund 1 % 55 , 
dieſe beiden Sorten echt böhmiſcher Bettfedern ſind ganz 
neu und feinſtgeſchliſſen. Ein Ballen mit 10 Pfund 
genügt für 1 Oberbeit und 3 Kopfkiſſen. Solche Probe⸗ 

Ballen mit 10 Pfund ſende gegen Poſtnachnahme 


J. HRrasa, We Prag 620 — I 
Want 17) 
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Centrelgeschäft in Stettin: 


Kl. Domstrasse 5. 
F. A. Suhr, Mönchenstr. 29—30. 
C. Kurth, Pölitzerstr. 83. 

© Heyl Meske, Kohlmarkt 8. 
Gustav Seidel, Bredow. 

C. Schack, Unterbredow. 
Schwanen-Apotheke, Züllchow. 

H. T. Beyer, Philippstr. 75, Ecke Bogislavstr. 
ee SHE 2. 
ettbüekUnge, Poſtkiſte 35—50 Stück, 2½ A 
2 ½Kſt., ca. 250 St. „1% % 

0 St., 3 A 
A 3. Jebens, 
ttenſen, 3 


‚Otto Weile,&, 


Uhrmacher, 
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Keine Ziehungs⸗Verlegung! N 


Iſchenite. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
In 5. Auflage, reich illuſtrirt: 
Oskar Jäger: 


Geſchichte der Römer. 


Oskar Jäger: 


Geſchichte der Griechen. 


Jeder Band geh. 7.50 M geb. 8,80 M. — ——— —— 


— Gediegenes Geſchenk für 1 Je Alters. 


Schatttashene 


0 Su 2 alla. Buß und amüſantes Weih hnachtsgeſchenk⸗ 0 


ale vorrätig 
Deutſcher 9 Verſiherungs⸗ Verein in in Stuttgart, 


Allgemeiner — 


Haftpflicht VBerſicherung. 


Böchſt wichtig für jeden Arbeitgeber. » 

Trotz des Unfallverſicherungs⸗Geſetzes find die bei den Berufs ⸗ 
genoſſenſchaften betheiligten Arbeitgeber nicht jeder Haftpflicht Dritten 
Arbeiter, Aushilfsperſonal, Beamte und Fremde) gegenüber wegen 
P} der denſelben durch Körperverletzungen entſtehenden Erwerbsverluſte 
enthoben. Es haben ſich im Gegentheil die Gefahren in neuerer Zeit 
— vielfach verſchärft. Der Allgemeine Deutſche Verſicherungs⸗ 
Verein in Stuttgart widmet ſich in Folge deſſen der nothwendi⸗ 
gen Ergänzung der die eic und Anfall-Berfiherung. Die Bes 
5 dingungen find für 2 Betheiligten ſehr vortheilhaft und die Beiträge 
Uäußerſt niedrig geftellt. 

e Zur Abgabe von Proſpeeten und Statuten, ſowie zu jeder dieſe 
112 3 betreffenden Auskunft erbieten fi) die Direction ſowohl 
als 


ſänmtliche Vertreter des Vereins; 
in Stettin v. Schultz, Subdirektor, 
Preußiſcheſtraße Nr. 14. 
r . und ſolide Vertreter erhalten Anftellung 
IIIIII durch obige Subdirektion. 


Nächste Woche — 


Weimar⸗Lotterie. 
Ziehung 2. Serie vom 17. — 20. Dezember d. 


5000 Gewinne . 150,000 Mark. 


Erſter Hauptgewinn 


50. 000 Mark. 


1 Mark. re des Looses Mark 1. 


Looſe ſind in den allerorts durch Plakate 1 Verkaufsſtellen zu haben, ſowie zu 
beziehen durch 


Vorſtand der Ständigen 5 


Weimar. 
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2ummag 40 Bungualargan 


Langebrückſtraße Nr. 4, Bollwerk-Ecke. 
Lager über 500 Tuſchenuhren, 
empfiehlt und verſendet unter Aabriger Garantie: 

Silb. Cylinderuhren von 15 bis 
Cylinder⸗Remontoiruhren 2 21 bis 30 A, 
AnkereNemontotrußren von 27 bis 50 A, 
Damen⸗Remontoiruhren von 2 3 bis 86 A 
DamensRemontotruhren von 30 bis 200 „A, 
Herren-Remontotruhren von 48 bis 600% 


Größtes Uhrketten⸗Lager 
in Gold, Silber, Talmi und Nickel, 
Panzer-Uhrketten 
nur von mir echt zu beziehen. 
Jede Kette iſt mit meinem Stempel werfe 
Bon echtem 97980 lle Se Ger unterſcheiden. 5 Jahre 


oo 


nf Ka Herren⸗Ketten 
Stück 5 M 
F Damen⸗Ketten 
mit eleganter Quaſte . 


— WEiſenbahnſchienen il 


zu Bauzwecken und Geleiſen, ſowie Grubenſchienen 
offeriren billigſt 
Mohr. Beermamm, Fiſcherſtr. 16 


A pfelwein, 


genehme und geſunde G 
erg aan 
prechender Preiser ung. 
©. Ph. Braun, 
Aſchaffeuburg a. M. 


i ‚bite 


Verkehr nur mit Wiederverkäufern 


Consumenten 
auf unsere — — gan achten. 


gründet ſich hauptſächlich auf zarten und feinen Teint. 


Obige Looſe a 1 Mark (II für 10 Marz offerirt 


Rob. Th. Schröder, Bankgeschäft, Stettin. 
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Belle Dffenbacher Lederwanren. 


Portetresors, Portemonnaies, Beutel, Damen- 
tresors, Herrentresors. 


er Cigarren⸗ und Cigarretten⸗Taſchen, ui 
Visites, Brieftaschen, Kouriertaschen, 


Geldtaschen etc. etc. 


Damentäſchehen in Leder mit Ning von 1 Mark an, 
Kindertäſchchen a 50 Pf. empfiehlt 


R. Grassmann, 
Schulzenſtraße 9. Kirchplatz 4 


| Var Bixport-o Wr 
Deutschen Cognac, Köln am Rhein, 
2 bei gleicher Güte billiger als französischer. 


welche auf Wunsch Muster mei 
und unentgeltlich erhalten. 
wollen sich durch Nachfrage in den besten Geschäften der Branche von der 


Güte und unbedingten Konkurrenzfähigkeit unseres Cognacs überzeugen 


erlangen teilen wir gern die nächste Verkaufsstelle mit. 


Heer Trauenfchönbheit!!! al 


Damen, denen daran gele Een: ohe t fen und zu 
en, die Jugendſchönheit bis ins höchſte Alter zu bewahren, ſei die „Orienta von Hutter 
o. in Berlin in Flacons à 2 % beitens empfohlen. Depot bei Th. Pee, N pi erg Breiteſtr. 60. 


Endlich gelang es Daubrac ihren Widerſtand 
zu beſtegen. Er redete ihr jo lange und je 
warm zu wie wohl ſie ſich hier von lauter gu ⸗ 
ten Freunden umgeben, fühlen werde, 
junge Mädchen ſchließlich nachgab, beſonders, a ls 
ihr Daubrac das Verſprechen gab, daß fie ihren 
kranken Vater täglich im Hotel-Dien werde be⸗ 
ſuchen dürfen. 

Sie willigte auch ſofort ein, die Wohnung zu 
beſichttgen, die aus zwei einfach, aber bequem 
eingerichteten Zimmern beſtand, die mit Saſcha's 
Zimmer kommunizirten. In dem Mittelgebäude, 
das die beiden Seitenflügel vereinte, befand ſich 
ein großes, leeres Zimmer, welches ſehr leicht zur 
Werkſtätte umgeſtaltet werden konnte. Es be⸗ 
nöthigte blos eines großen Tiſches und mehrerer 
Stühle, da das Verfertigen von künſtlichen Blu⸗ 
men keine beſonderen Apparate erforderte und der 
Baron hatte verſprochen, noch an demſeben Tage 
alles Nöthige herbelzuſchaffen. 


Fortſetzung folgt.) 


PFC T ET NE 
| Antwerpen: Silberne Medaille; Zürich: Diplom. 
Goldene Medaillen: Nizza 1884; Krems 1884. 


Spielwerke, 


4-200 Stücke spielend, mit oder ohne Ex- 
prossion, Mandoline, Trommel, Glocken, Him- 
melsstimmen. Caetug aetten, Harfenspiel ote. 


Spieldosen. 


2—16 Stücke spielend; ferner Necessulres, 
Oigarrenständer, Schweizerhäuschen, Photo- 
graphiealbums, Schreibzeuge, Handschuhkasten, 
Briefbeschwerer, Blumonvasen, Cigarren-Etuis, 
Tabaksdosen, Arbeitstische, "Flaschen, Bier- 
gläser, Stühle ete., Alles male Musik. 
Stets das Neueste und Vo 

n lichste, besonders geelgnet zu 

Welhnachtsgeschenken, empfehlt 


J. H. Heller, Bern (Schweiz). 


weg In Folge bedeutender Reduktion der 
Rohmaterialpreise bewillige ich auf die bis- 
herigen Ansätze meiner Preislisten 20 pOt. 
Rabatt und zwar selbst bei dem kleinsten 
Auftrage. 

Nur direkter Bezug garantirt Echtheit; 
illustrirte Preislisten sende franko. 


Wi ch tig für jeden 
Haushalt! 


Dr. Thompson’ 
Seifenpulver. 


Beſtes, billigſtes und begueinfles 
Waſchmittel. 


Blendend weiße Wüſche! 


Große Erſparniß an Zeit 
und Seld. 


Preis 20 „ pr. ½ Pfd 

Zu haben in allen Kol onialwaaren- und Dro⸗ 
guengeſchäften Stettins und Umgegend. 
Die verehrlichen Hausfrauen werden im 
Sur 19 7 Intereſſe gebeten, darauf zu achten, 
daß Dr. Thompſon's Name und fader. 
marke auf den Packeten ſteht, da mind 
I werthige, der Wäſche ſchädliche Rachah⸗ 
Bay mungen angeboten werden. 


Gummi⸗ a ee 
ie Magdeburg. 


ie iſt's mögli 
Pa Einſendung oder Nachnahme von nur 8 Mart 
verſende einen kompletten imitirten 


Brillantschmuck, 


täuſchend gearbeitet, jo hochelegaut aus nn 
5 er von dem eu‘ — 1 ni mb in 


on A — 0 — 
gen un aar ahmt, 
ke wird ae al 2 ugjähriger Haltbarkeit * 
* 


Gustav Lewi, Fahr 8 


4—5 Penfionaire finden zu jeder Zeit 
gute Penſton mit Beaufſichtigung der 


Schularbeiten Kirchplatz 3, 3 Tr. links. 


Nähere a über bie aul bei Herrn Ober⸗ 
lehrer a. Grassma 


rand 


Ein großes Zimmer mit n 

Lage, neben dem erſten 

1 b al für jedes ein Loder fir Rom. 
ſofort oder fpäter auf längere Zeit zu ver⸗ 

miethen. Reflektanten werden um gefl. vo 

ihrer Adreſſe unter ©. W. 44 poſtlagernd 


brandenburg gebeten. 


Heirath. 


Für eine feingebildete, aber unmuſikaliſche Dame ges 
ſetzteren Alters, von hoher Geſtalt und feſter Geſundheit, 
mit 15,000 Mark Vermögen, aus angeſehener Fam ilie, 
wird von ihren Angehörigen eine paſſende Partie geſucht, 
da es wegen des Lebens auf dem Lande an Bekannten 
fehlt. Herren mit akadem. Bildung und ehrenhaftem 

arakter, in geſicherter Eu geſund, im Alter von 
35—50 Jahren, welche auf dieſes Geſuch einzugehen 
wünſchen, wollen ihre Adr. mit Photogr. u. Darlegung 
der Verhältniſſe unt. U. 692% an Rudolf Mosse, 
Leipzig, ſenden. 


daß do 8 


0 
. 


